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1. Im folgenden wird auf eine interessante Parallele zwischen der von Günther 

(1979) entdeckten Proemialrelation und den in Toth (2015a-c) eingeführten 

ortsfunktionalen qualitativen Relationalzahlen hingewiesen. 

2.1. Die Proemialrelation 

Der folgende photomechanisch reproduzierte Text stammt aus Günthers 

Aufsatz "Cognition and Volition" (Günther 1979, S. 203 ff.). 

 

 

Die Proemialrelation läßt somit Funktionen zu, die als ihre eigenen Argu-

mente fungieren und widerspricht somit einem Theorem der 2-wertigen 
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aristotelischen Logik, das Wittgenstein (Tractatus 5.251 u. 3.333) formuliert 

hatte. Allerdings dürfen Relation und Relata immer noch nicht auf der selben 

Stufe stehen, d.h. Funktionsbeziehungen der Form 

0 = f(0) 

1 = f(1) 

sind ausgeschlossen. Zugelassen sind hingegen Funktionsbeziehungen der 

Formen 

0 = f([0]) 

1 = f([1]) 

[0] = f(0) 

[1] = f(1). 

2. Die Relationalzahlen 

Dagegen wurde v.a. in Toth (2015d) argumentiert, daß auch in Günthers 

polykontexturaler Logik, welche auf der Proemialrelation aufgebaut ist, die 

Werte innerhalb der logischen Basisdichotomie 

L = [0, 1] 

immer noch unvermittelt bleiben. Was die Polykontexturalitätstheorie 

vermittelt, sind lediglich Mengen von L's, und die angebliche Qualitativität 

dieser sogenannten  nicht-aristotelischen Logik beruht einzig und allein auf 

der Annahme, daß sich nur die Subjektposition innerhalb von L itierieren läßt. 

Setzt man also 1 = Subjekt, dann erhält man Folgen der Form 

L = [0, 1i, 1 j, 1 k, ...], 

darin i, j, k, ... verschiedene Subjekte sind, für welche jeweils die unveränderte 

klassische 2-wertige aristotelische Logik gilt. Die polykontexturale Logik ist 

somit nichts anderes als ein Verbundsystem theoretisch unendlich vieler 

klassischer 2-wertiger aristotelischer Logiken, denn das Objekt bleibt, wie 

Hegel sagte, "totes" Objekt. Obwohl sich in Günthers Werk Hinweise auf die 
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vermittelten erkenntnistheoretischen Kategorien des subjektiven Objektes 

und des objektiven Subjektes finden, operiert die polykontexturale Logik 

weiterhin mit den Werten 0 und 1 in L, von denen der eine das absolute, d.h. 

objektive, Objekt und der andere das absolute, d.h. subjektive, Subjekt 

designiert. Eine Vermittlung zwischen 0 und 1, wie sie in den folgenden 4 

möglichen Formen auf der Basis von L = [0, 1] konstruierbar ist 

L1 = [0, [1]] 

L2 = [[1], 0] 

L3 = [[0], 1] 

L4 = [1, [0]], 

findet nicht statt, obwohl hier genau die gleiche funktionell-stufige Abhän-

gigkeit wie bei der güntherschen Proemialrelation vorliegt, denn wir haben 

damit natürlich neben den bereits gefundenen Funktion 0 = f(0) und 1 = f(1) 

die weiteren Funktionen 

0 = f(1) 

1 = f(0) 

0 = f([1]) 

1 = f([0]) 

[0] = f(1) 

[1] = f(0). 
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